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einige einfache Kraftwörter, welche vom Begriff des Göttlichen ausgehen,

und braucht sie in sehr weitem, fast in dem Umfang unserer
deutschen Verstärkungen: iegög, dußgöatog, dednäaiog. Sonst liegt auf
seinen Prädicaten die Thaufrische des Sprachmorgens, die noch keiner Zu-
that bedarf. Die gewöhnliche Sprache zeigt zahlreiche Zusammensetzungen

mit iruv (to), noXv, tgtg, welche, wie die deutschen mit all, voll,
hoch, schon von Anfang allgemeiner und partikelhafter sind.

Die einfachste, natürlichste Art des Superlativs ist Wiederholung
des Wortes selbst. Grimm (Gramm. II, 665) führt von dieser Art an

aus der altern Sprache: selpselpo, wiltwilde. „Es entspringt daraus eine

Verstärkung des Begriffs, der die häufige mhd. Umschreibung des

Superlativs durch den Positiv und Comparativ (lieber denne liep, bezzer
dertne guot) vergleichbar ist. — Im Russischen wird, zwar ohne

Composition, aber zu demselben Zwecke, das Adjectiv im Instrumentalis
wiederholt: tschernim tschernii (schwarz-schwarz)." Die Kindersprache
kennt wol allenthalben Bildungen wie: schön-schön, g-schwind-geschwind!
Syntactische Figuren wie: „der Held der Helden, die Schönste der
Schönen" sind rhetorisch-poetisch und liegen ohnehin über die Grenze
dieser Abhandlung hinaus. —

Beiträge zur kentnis der mnndart der Stadt Iglau.
Von Heinrich Karl Noe.

An der böhmisch-mährischen grenze, aber noch zu Mähren gehörig,

ligt Iglau, inmitten einer deutschen Sprachinsel, die mit der einen

hälfte nach Böhmen, mit der andern nach Mähren hineinreicht. In di-

ser deutschen Sprachinsel kann man ganz deutlich dreierlei mundart
unterscheiden: 1. den Iglauer stadtdialekt, d. h. die mundart der bewoner
der stadt Iglau, 2. den Iglauer hauerndialekt, die mundart der Iglau
zunächst gelegenen Ortschaften, und 3. die mundart des nördlichen drit-
teils der erwänten Sprachinsel, welche gegend und mundart von den

Iglauern „das Pachterische" genannt wird. Diser dritte dialekt
gehört, so vil ich davon zu hören gelegenheit hatte, mer zu den schle-

sischen mundarten als zu den östreichisch - bairischen, wozu der Iglauer
stadt- und hauerndialekt gehören. Der unterschid zwischen den beiden
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letztern, obwol sie auf gleicher grundlage stehn, ist besonders durch
die dem bauerndialekte eigentümliche vergröberung der vokalverhältnisse
ein zimlich bedeutender, so dais der Städter oft mit mühe nur den bau-

ern verstehen kann; es wird die schwirigkeit des Verständnisses noch

erhöht durch dialektische verschidenheiten im bauerndialekte selbst. Wie
eine solche verschidenheit zwischen dem stadt- und bauerndialekte möglich,

wird erklärlich, wenn man bedenkt, dals die 20000 einwoner Iglaus
außschließlich gewerbsleute sind, im geraden gegensatze zu der

aufschließend ackerbau treibenden landbevölkerung. Was den Iglauer
stadtdialekt selbst betrifft, so findet er sich in seiner vollen eigentüm-
lichkeit nur bei den tuchmachern, welche den hauptbestandteil der
gewerbsleute und der einwonerschaft Iglaus bilden, indem aller gewerbliche

verker in Iglau sich in der tuchmanufactur vereinigt. Den Iglauer
stadtdialekt nun sollen dise blätter behandeln, und zwar will ich zuerst
die laut- und Wortverhältnisse unsere dialektes geben und dann ein kleines

idiotikon folgen laßen. Es versteht sich von selbst, dafs es sich dabei

nur um das unserm dialekte eigentümliche, von der Schriftsprache
abweichende handelt. Ich betrachte meine darstellung zugleich als einen

beitrag zur nähern kentnis der süddeutschen dialekte, jedoch kann ich
das genaue Verhältnis unserer mundart zum östreichischen dialekte nicht

angeben, da ich letztern vil zu wenig kenne, um da stichhaltige schlüße
ziehen zu können.

I. Die lautverhältnisse.
A. Die vokale:

1. Die kurzen vokale.

1. ä, der kurze, dem o sich nähernde mischlaut zwischen a und o:
ä mhd. a: lächn, mbchn, zhnd, zan, bächn, backen, schätt-n,

flhmrna, spbnna, kbpp'n, khtz, krätz'n, schwblm, schwalbe, gfäff,
pfaffe, kbit, g'widt, sphltn, hbla, ba'm, dba'm, mbrch, mark,
schhrf, schlänga, schwänga', gfänd, pfand, schwänz, fläks, gflä-
sta', pflaster, räst-n, mba'b, mürbe, bst-l, assel.

ä — mhd. ä: dächt, docht, läß'n, sträß-n.
h — mhd. o findet sich nur vor r und entsteht durch weiche voka¬

lische außsprache des r: dbaf, bba'gn, va'däa'bm, g-färchtn, käa'b,

kbs'n, säa'gn, wäa't (warte und wort), bat (art und ort); doch

schreibe ich lieber oa'.
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2. a und A, der kurze reine a-laut. Für disen reinen laut, der, wo

er gesprochen wird, immer wie d lautet, setze ich a, wenn auch

im mittel- oder neuhochdeutschen demselben ein a-laut oder dessen

umlaut entspricht, d dagegen, wo er auß andern lauten

entsprungen ist. Er ist im ganzen vil weniger verbreitet als das ä.

a — mhd. a: daxhund, hkalln, ansingen, kante, starr, bokstarr,
braekrn, lata, mama, watschhiaß, und in einer reihe von fremden

Wörtern: antrn, ente, fasoin, faseolus, mat&re, eiter, kassa, klas,

kafe.

a mhd. se: raß, mhd. rseze.

a — mhd. e, also nichteintreten des umlauts: Macht, g-hack, kamp-l,

kämm, kratz'l, packs-l, päckchen, scMankl, vagabund, haft-l,
hax'n, fuß, tanterei, zarr'n.

d — mhd. ei: zag»', zeiger, zdcha'n, zeichnen, saff-n, seife, aidchn,
abbetteln, sdchn, seichen, dehn, eiche, durchwdchl-n, durchprügeln,

abldchn, abbleichen, d, ein, hdtz-n.

3. i, der kurze helle und scharfe e-laut:
6 — mhd. e: fist, bitt, lijfl, bick, backer, deck, ick, schmickn,

witt'n, sitz'n, schitz'n, biß»', iße', eßich, lischn, kiltrn, ill'n, zibn,
schmilz'n, hicht.

e — mhd. e: schnill, schwiste'.

i mhd. ö: die pluralia beck, stick, rick, frisch lichs ; die di-

minutiva blichl (vom mhd. bloch), knepp-l, knöpfchen, tripp-l,
tröpfchen, zepp'l, zöpfchen, lichl, löchlein, viga'-l, vögelchen.

i — mhd. ce: hichn, höhe, grißd ristn, schiß'l, schoße.

i — mhd. i, in den ableitungen auf -e, -en (— in) und -e (— -ig,
-ich); da aber dise silben nicht betont sind, so schreibe ich
einfach e: g-stämpe, birnmel, klimpsre, geklimper, bicken, bäckerin,

bürgeren, nite', nötig, fuchte, erzürnt, trawre, unglickle'.
4. e, der kurze getrübte e-laut.

e mhd. e: glepp'n, kleben, grebß, krebß, st'echn, well-n, volunt,

trejjrn, leckn, v»'geß'n, g-seß'n, meß'n, stel'n, mel'n, melden, feld,
welt, stes'n, stern, v»'de»'b'm, verderben, he»'we»'g, herberge.

fed sehn, ferse, flechtrn, dreschn.

e — mhd. e: g'estr (plur.), fremd, brenn» kenn», kenn» renn»',

schneck, steckn, feß'l, fäßchen, held, krenkn, resch, rest, werz'n,

warze, die plur. hind', gens', z'end-,

e — mhd. ö: ea'te', örter, de»f»', dörfer, wes't», Wörter, mecht-, möchte-
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c mhd. i in brenga, keracht'n, kirsche.

e — mhd. ü in derfn.
e — mhd. e in ea'ste.

e — mhd. i in klepp'n.
e — mhd. ei in emma', eimer.

5. a, ein zwischen a und e ligender kurzer laut, immer unbetont, meist

auß einem flexions-e entspringend.
a mhd. e: wolla, aunna, springs, nenna, vata', mutta', va'lia'n, ver¬

lieren.

a mhd. a in davo', dafia, dafür, aso, also, 'arum, herum (mhd. har
neben her), 'arauß, heraus, ma, man.

a mhd. nhd. ei in Icir'wa', kirchweihe, hrwat, arbeit, dmaß'n, ameise.

a — mhd. uo in wia'mat, wermut.
6. i, der kurze reine mittel- und neuhochd. i-laut:

i — mhd. i: ripp-n, aichl, aicha', g-witta', biß, stimm,', schwimma,

rinna, apinrva, zipp'l, zipfel, schielen, wild, stia'n, bva'lcn, springs',
stinlcn, ring, winta', wind, grind, scabies, schrift, misch'n, stiffrn.

i mhd. ie: hrich'n, krich'l, prunus, schiß'n, spiß-n, licht,

i — mhd. e in schia'm, scherben, hilf, schmia'z-n (infin.).
i mhd. e: fia'ma färben, ia'ma', ärmer, ia'ga', ärger, wixa'n,

wächsern, irw'l, ärmel, hia'ta', härter, kia'z'n, kerze, ia'ma, erben,

ia'btdl, erbteil, mia'lcn, merken, stia'Jcn, stärken; hirbst, herbst.
Man siht, dafs wol das nachfolgende r, vertreten durch das a,

dise Veränderung von c in i hervorruft; man findet aber auch

ating'l.
i — mhd. ü. Unsere mundart, wie überhaupt die bairisch-östrei-

chische, kent das mittelhd. und neuhd. ü nicht; diser laut wird
immer i gesprochen. Ich gebe einige beispile: knitt-l, dirr, dinn,
dhnippn, anknüpfen, glich, hitt-n, hiss-n, wirhrn, stia'z'n, sturz-

deckel, fia'st, sind', sünde, schiß'l, schliß'l; — richl, röcklein,

tipp'l, töpfchen, kia'niga', körniger, hilza'nas, hölzernes, tricka'n,

trocknen, deuten auf die mittelhd. formen diser Wörter mit ü.

i mhd. üe: biches, buchenes, tich'l, tüchlein, bich'l, büchlein,

griß-n, miß'n, siß, fiß'.
7. o, der kurze reine o-laut.

o mhd. o: woch-n, woüa, klopp'n, hoff'n, g'soff'n, g'holf'n, gold,

oks, kochn, g'stoch'n.

o — mhd. 6: groß-s (grozez), schoß'n (schöze).
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8. u i der kurze reine u-laut:
v. — mhd. u: sunns, zupp-n, gfund, stump, truck'n, krump, lump-l,

lunge, sprung, luft,fuks, busch-n, busch, brüst, lust,

u — mhd. o: g-numma kumma fua'm, wulk'n.

u mhd. ü (u): bruck'n, brücke, drucken, hupp-n, hüpfen, buck-n,

luck-n, lücke, ruck'n.

u mhd. uo: hust, husten, buch-n, buche, such-n, futta', mutts'.

2. Die langen vokale.

1. ä, die länge des mischlautes a:
a — mhd. a: schmal, stal, näma, ram, hä~, hau, ma~, mann, spä~,

span, gawl, gabel, aws aber, grab, nawl, nabel, tag, klag-,
bach, sprach, stag-l, stahl, lan, laden, bad, vats', schaz, glas,
häs, gal-, galle, när.

a mhd. o in wana, wonen.

a — mhd. ä: mahn, pingere, qudl, has', jaa', sama, amt, abend,

tä~, getan, schlaf, na'-d, nadel, dt-n, atem, rät, spät, mäß, äs,

cadaver, bläs'n, mäs'n, cicatrix, drat, drat, gnäd, mäg'n, mohn.

ä — mhd. o: käs' (kos'), chor, ras' (rös'J, äs' (6s').
ä — mhd. uo in ta tun.

2. ä, länge von a, und «a, länge von d:
ä mhd. a: häm-l, hammel, äm-l, amme, g-sämle, gemisch.
ä mhd. e, nhd. ä: ei"fa-In, einfädmen, vs'hätschln, verhätscheln.

a — mhd. ä: wäws, altes weih, träm, balken.

ä r= mhd. ae: käs, dran, drehen, städ, still, kräm-l, taberna.

a — mhd. ei, eine durchgreifende regel mit ser wenig außnamen:
klmd, n&~, wdch, bldch, r&f, mhd. reif (im gegensatz zu reif,
mhd. rif), f&m, Idm, lern, schweiß, finkm&s-, eir, ei, s&tn, saite,

zum, ted, sMs', h&m, wins, rAnig-n, g-mA", stA", tAg, brAt,
schAdwhßs wAz, weizen, Ääji, lAst, der leisten, mAns, bA~, g-schrA,

hAs-r, schwAf, rA", rain und rein.
A mhd. I in wAl, weile.
A — mhd. iu in nhchtAl, nachteule.
A — mhd. ou (ü): tAmrln, taumeln, äflAn, abflauen, schAb, bund stroh

(ahd. scoup), A', auch,

i mhd. öu in strA, streu, JcnAl, knäuel.
A — mhd. uo in mAm, mume.

3. 6, die länge von i:
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e — mhd. e: hib-m, lign, ed-lma, red-, ren, reden, is-l, hitn,
b&-l, bettlein.

i — mhd. 6: ib-m, eben, degn, lede', ledig, pelsz, pelz.

i — mhd. ö in vi'gs'-l, vögelein.

e — mhd. ü in kine könig, migle möglich.

e — mhd. e: hie, sehne, we, hue', ewig, sei, zign, zehe, sehlegn,

schlehe, ste", ich stehe, g$~, ich gehe.

e — mhd. se in sele selig, gnede1, gnädig.

e — mhd. ce in bis, nete', nötig, seehzenleügs', ein durchtribener

mensch, id-, trisfrn.
S mhd. ei, manchmal in klena', kleiner (comp.).

4. i (sonst auch e), die länge von e:

i — mhd. e: gil, gelb, mil, bis', bär, lib-m, liws leber, whm,
weber, rign, regen, sign, segen, wig, stig, pich, jlih, fids',
brit, wids', wetter, bis-n, lis-n, bit-n, gebeten, gi~ (infin.), sti~,

stehen (infin.).
i mhd. a in dis, das (dises).

i mhd. ae: schwis', jich, jäh, ni'n, nähen, Iis', 16r, mis'-l, mär-
chen, schis', schere, spi~, späne, g-sprich, lautmh-e, offenkundig.

i =z mhd. oe: his'n, hören, ris'n, röre, schi'.

i mhd. e: schi'-l, schädel, bli'-l, blättlein, hbnsd, hemd.

5. t, die länge von i:
» =r mhd. i: vil, html, scMm-l, g-sptl, sib, stbm, stifl, lig, ich lige,

rig-l, strig-l, vAgn, stich, strik, sich-, sehe, schmid, fi'-l, fidel,

trit, siz, sitz, schliz. schlitz, spiz, spitz, g-wis, wis-l.

* — mhd. e in bri'-l, brettchen, jis'n, gären, schwis'n.

i mhd. e: bis'-l, beerlein, Tcis'n, keren, blüüg-l.
* mhd. ü: mil-, Mwl, ktibel, iw-l, übel, tis', sf, söne.

t — mhd. 1 in paradis.
i =z mhd. ie: hm, wi, bis', stis', rims', dins', hfholz. dib, schibm,

fiws', fiber, bign, hrig'.flign, zig-l, lid, griß.
% — mhd. üe: bli-n, blühen, gli-n, glühen, grin, grün, ris'n, rüren,

fis'n, füren, hf-l, hünlein, trib, mid, griws'-l, grübchen.

i — mhd. se in his'-l, härchen.

6. 6, die länge von dem reinen o:
3 — mhd. o: 6b-m, l3b-m, hdf, gr$b, Muri, 6fn, bogn, v3g-l, zip,

zopf, schop, tdp, bSn, boden, hos-n.
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6 mhd. 6: hSch, rock, roh, strS, flSch, floh, frdch, froh, Idch,

tod, brot, iSt, not, rSt, grSß, g'schloß, schoß, rös'n, tröst, Idösta'.

7. ü, die länge von u:
ü — mhd. u: stübm, füg, süma', schüß, bük'l.
ü ~ mhd. ü: lüg', lügn, lügen, entspricht dem nhd.

ü — mhd. ü in nat&r.
ü mhd. uo: hü', rüch-, ruhe, schüch, frü', schül-, stül, blüma,

bü\ bube, sü~, son, grüb-m, hrüg, g'nüg, gflüg, pflüg, büch,

güt, blüt.

ü — mhd. üe in rüb-m, rübe.

3. Die diphthonge.

1. ai, die gleichmäßige Verbindung von a und i zu einem laute, gleich
dem neuhd. ei-laute.

ai — mhd. i: blai, drai, hairat, frai, zwaig, schnaib'm, schneien,

schnai'n, schneiden, fail', ail', zaü', laü'kästrn, faian, laim, raim,
schlaim, mal, dai, sai~, grains', weinen, laimat, leinwand, pain,
schaina', schwai, wai, blaib'm, laib, gfaifn, agraimt, bereift,

gaign, staign, taich, faign, feige, raitrn, saitn, seite, fraiihof,
raiß'n, schmaiß'n, flaiß, waiß, ais, ais'n, baicht etc.

ai — mhd. ei: aid, haid', paganus, kaisa', flaisch, gaist, maist.

ai nhd. i in firnaiß, änais, Katrain, Katharina,

at =: mhd. iu: nai, trai, haie, schaia', staia', taia', faia', naine, neun,
bai'-l, beutel, Tcraiz, Jcraita', kräuter, lais', lause, mais', mäuse, taifl,
daitsch, faicht, faistling, fäustling, fraind, zaig', zeuge.

ai — mhd. öu: gai, gäu, hai, staiwa'-l, stäubchen, fraid'.
2. das ganz neuhochdeutsche au:

au ~ mhd. ü: maul, saul, faul, maus', saua', trcma', gflauma, pflaume,

räum, dauma, braun, haub'm, sautoa', taub'm, haufn, saufn,
bawn, bauch, braut, kraut, strauß, maus, älaun.

au — mhd. ou: tau, frau, hawn, schawn, bäum, saum, träum, eaum,
staub, aug.

Bemerkungen zum vokalismus.

1. Unsere mundart kent demnach folgende kürzen: h, a und d, 6,

e, a, i, o, u; längen: a, ä und A, i, 2 fej, i, 6, ü; diphthonge: ai, au.
Es feien ir also folgende mittelhochdeutsche laute: ö, ü, 5, üe, iu, ou,
öu, uo, ie. Es wirkt wol manchmal ein nachfolgendes 1 verdumpfend
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auf ein vorhergehendes i oder e; allein diß sind ser seltene fälle und
können durchaus nicht einem ü oder ö gleichgestellt werden. Ebenso
sind die durch die weiche vokalische ausspräche des r in unserm dia-

lekte hervorgebrachten diphthongartigen laute, wie z. b. in dia', durchaus

nicht den reinen mittelhochdeutschen diphthongen an die seite zu
stellen und können keineswegs den mangel an solchen in unserer mund-

art ersetzen.
2. Ist auS den dargestellten Verhältnissen der laute unserer mund-

art zu den mittelhochdeutschen ersichtlich, daS sich im ganzen keine

durchgreifende regel aufstellen läßt. Die wenigsten auSnamen finden
sich beim Übergang des mhd. i in ai, des mittelhochd. ei in A und n,
und des mhd. ü in au. Am verworrensten sind die Verhältnisse der

e-laute.
3. GroSen einfluS auf vorangehende vokale übt ein nachfolgendes

r auß, hauptsächlich villeicht durch die schon erwänte vokalisierung
desselben; man siht es am deutlichsten beim Übergang von mhd. o in a,
und mhd. e und e in i. Auch findet man nie ein A oder e vor einem r.

4. Von überauß großer Wichtigkeit sind die konsonanten in bezug
auf das Verhältnis von länge und kürze der vokale. Doppelkonsonanz
bewirkt immer schärfung des voranstehenden vokals. Wird die doppel-
konsonanz aufgehoben, so tritt länge des vokals ein: schltz, atz, saz,

kop, stok; dagegen: schlitz-n, sitz-n, setz-n, kApp-l, stechl. Tritt zu einem

einfachen konsonanten ein anderer hinzu, so wird der vokal geschärft:
hdtfi, heiß und heiße, häß-n, heißen, hAß-s brdd; ich fltg, es fligt. Auß-
fall von konsonanten bewirkt natürlich auch länge: bett, be-l. Jedoch

muß man auch auf außnamen gefaßt sein, da die volksmundart selten

eine regel ganz durchfürt.
5. Abfall von konsonanten bewirkt auch in den ableitungsendungen

eine Schwächung des vokals, z. b. dickst, dickicht, w&garat, wegericht,

traure, traurig; aber a traurig-a mad-l, da' liwbndige taif-l und da' volfl
is nät mka'. lAwbide.

6. Was das flexions-e betrifft, so fällt es in der regel auß: est-,

gest-, eß-n, lauf-n, treff-n, g-stol-n; ebenso fällt das e bei der vorsilbe ge-
und bei -el auß: g-spilt, vog-l, stiehl; -er ist immer a : deafa', tisch-

la ; -era nach m, n und ng wird nicht zu -n sondern a : g-numma, g-spun-

na, g-sunga.
7. Was endlich den umlaut betrifft, so wird man in unserm dialekt

konsequenz vermissen. Unsere mundart wert sich gegen den umlaut
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nicht so ser wie manche der süddeutschen dialekte. Bei der deklination
ist der umlaut vil consequenter durchgedrungen, aber bei der ableitung
tritt häufiges schwanken zwischen umlaut und nichtumlaut ein: Afhlte,
einfältig, g-Schäfte, geschäftig, ei'fa-l-n, raß, Stadl, kastl, waßd'n, bandd,

klachd, städ zeigen keinen umlaut, dagegen hört man: kappd und keppd,

käppchen, krägs'-l und kriga-l, kräglein, wägd'-l und wdgs'-l, wägeichen,

stengd und stangd, stänglein, land, ein kleiner laden, la-l und

li'-l, eine kleine lade, gaßd und geßd, gäßchen, u. a. m.

B. Die konsonanten.

1. Die flüßigen.

Ii.
L hat durchgehends einen reinen laut, wenn es am anfang einer

silbe steht, oder wenn im ein vokal vorausgeht. Nur wenn es durch

außfall eines e in enge Verbindung mit dem voranstehenden konsonanten

gebracht wird, bekommt es einen unreinen laut, z. b. engd, hhnddn,

fhckd, htmd.

Bei den diminutivis hat l den nicht legierten laut (Schmeller §. 529),
was durch den außfall von konsonanten bewirkt wird; z. b. md'-l, mäd-

chen, std~-l, steinchen, vegs'-l, vögelchen, waiwa'-l, weibchen, bri'-l, brettchen,

mbd'-l, märchen, finga'-l, brich'-l, brüderchen.

Nirgends wird l abgeworfen; nur statt also hört man die beiden

formen as6 oder 9so und äsa oder beßer osa, oss. Das erste ist das ge-
wönliche so, z. b. dös is nit asd; das zweite wird in unserm dialekte

nur vor adjectiven gebraucht, z. b. osd ganza ganz so wie er ist.

Uebergang von l in r findet statt in kristis', sturpdn, stolpern.

K.
Das r hat in unserer mundart eine ser gelinde außsprache. Man

kann einen wirklichen r-laut nur unterscheiden, wenn das r am anfang
der Wörter, vor eh oder zwischen zwei vokalen steht, z. b. rot, br&t,
lautmire, g-rüre, zusammengerürtes zeug, kirckn. Sonst wird es immer

unvollständig vokalisch außgesprochen, indem man an seiner stelle ein

9 oder a hört; wüa', was', wis'n, werden, st&'bm, sterben, wua'm. Di-
ses 9 ist nur der ansatz zum r; der eigentliche r-laut kommt nicht zur
außsprache; daher man das zeichen für abgefallenes r mit vollem gründe
setzen muß.

Völliger außfall von r findet statt in hab, (herb) böse gegen jemand.
14
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Von einem euphonischen r haben wir ein einziges beispil in g-schria'n,
und selbst dises wird fast verwischt.

Uebergang von r in l findet statt in maa'wl. marmor, bälwia'n, bar-

biern, malte', mörtel.

JH.
Das m wird ganz rein one nasalen nachklang gesprochen.

Schwächung des ableitenden m tritt ein in tuan und ät-n, atem.

Statt der im neuhochdeutschen eingetretenen gemination des m hat

hie und da unsere mundart noch das frühere mp erhalten; z. b. krump,
kampl, hännakämp, lianenkamm, wämp-n.

mf — mhd. ff in gämfara, kampfer, mhd. gaffer.
m geht über in w in irwl, ärmel, märwl, marmor (Schmeller,

§. 118), ebenso auch ms', wir.
m fällt ganz auß in ea'wa'l, marmorsteinchen (Schmeller, §. 561), hi'-

bto'-l, himbeere.

JV.

Das einfache unverbundene n wird nie nasaliert. Nasalierung des

n tritt nur bei der Verbindung desselben mit g ein; ng hat in unserm
dialekte sowol im in- als im außlaut durchauß nasalen laut; es heißt
immer singa, längs, stänga, nie sin-ga, län-ga, stän-ga, und sing, läng,
häng lauten immer wie sin, läri, bän. Auch gn hat im außlaut immer
den nasalierten laut, z. b. sägn, tragn, lign, Mgn, bogn, lig'n.

Im außlaut wird n gewönlich abgeworfen: a, an, m», ich meine,

ma, ma%, dai, sai, scho, giT, stiT, fa, fane, schwai, wai, k£, kein,
n&, nein, sehe, schön, In, ich lehne (mhd. leine), ha", hi, hin, bf, biene

und bin, spa", M&~, klein, davd", davon, rai", pfanne.
Abfall des n findet auch beim infinitiv und beim partieipium prae-

teriti starker verba statt, jedoch nur in dem falle, wenn dem -en ein m,

n oder ng voraußgeht, z. b. g-numma, b'sunna", b'sinna, spinna, spanna,
springa, g-sunga.

Auch in den fremden Wörtern auf -ion und -on wird das außlau-
tende n abgeworfen: millio, natid, passio, batalid, bataillon.

Im inlaute wird n auch ser häufig außgeworfen, besonders bei

Wörtern, welche ableitungen von solchen Wörtern sind, die das n außwer-

fen; z. b. schwai"-l, fe -l, fänlein, rai"-l, gmA't, gemeint, gw&t, geweint,

glnt, gelent, h.T-1, hünlein.

Stetiger außfall des n findet auch in dem außgang des partic. prae-
sentis statt; z. b. brinnad, kochäd, träga'd, trächtig.
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Im anlaut wird a abgeworfen in "est, nest, ""tiefe'. natter.
Doch muß ich bemerken, daß dise außfälle des n keinen nasalierenden

einfluß auf den vorhergehenden vokal außüben; es soll daher auch

bei allen solchen fällen das zeichen ~
nur den außfall eines n andeuten.

Was einschiebungen von n betrifft, so findet sich eine solche im
anlaut bei nächkatz'l. eichhörnchen, nigd, igel. Im inlaut wird es manchmal

zur Vermeidung des Zusammenstoßes zweier vokale eingeschoben:

mäne, meine ich, lehne, kann ich, bhie, bin- ich, urine, wie ich, stene, stehe

ich, (jene, gehe ich, tüne', tue ich. Bei den ersten drei beispilen wäre

es fast nur ein widereintreten eines abgeworfenen n (Schmeller §. 608).
Unsere mundart unterläßt es aber ebenso häufig, das n einzuschalten,
und man sagt ganz gut: ste-e, tü-e. ge-e, hi-e, lea-e.

Wenn n vor m zu stehen kommt, so geht es in m über; z. b. wem-

rna', wenn wir, oder es fällt ganz auß: welma', wollen wir, schnai'ma',

schneiden wir. Jedoch kann das nicht von dem nasal-n gelten: sagn-
ma', sagen wir.

Vor lippenlautcn geht n in m über: fimfe, va'numft, zuJcumft. In
hanäf, hanf, wird der Übergang des n in m durch den zwischen n und

f tretenden vokal verhindert. Uebergang des n in m vor Zungenlauten
findet sich in bims-n, binse, pcms'l, pinsel, laitnamt, lieutenant.

Trit n hinter b, so verschmelzen beide zu m; z. b. grürn, grübe,
lern, leben, salm, salbe, steam, sterben, 1mm, haben, hmd, abend, schwälm,

schwalbe, bäum, haube, glaum, glauben, buchstam, buchstabe (Schmeller
§. 576); doch schreibe ich lieber bm, um den leser nicht irre zu leiten.

Wie bedeutungsvoll bei diser Verwandlung das n ist, zeigt sich in einem

worte wie fia'ma, färben, wo b doch zu m wird, wenngleich kein n
sondern nur ein auß -en entsprungenes -a folgt.

Endlich ist noch der Übergang von gn in m in aumblick, augen-
blick, und der von ng in mp in lump-l, lunge, zu erwänen; nd wird zu

nn in g-stänna, gestanden, gfunnS, gefunden.

2. Die stummen konsonanten.
a. Die lippenlaute B. P. PF. F. V. W.

B.
Es hat im allgemeinen den reinen weichen laut beibehalten. Die

weiche außsprache des b bewirkt auch den Übergang desselben in w,
sobald es zwischen zwei vokale zu stehen kommt; z. b. haiea', rauwa',
stewa'n, stöbern, toeioa', heioam-, hebamme, 'arhea', herüber. Diser über-
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gang von b in w trit auch dann ein, wenn dem b ein l oder r vorausgeht

und ein vokal folgt; z. b. selica', selber, hea'wea'g, herberge, bal-
wxra', barbier, felxea', felber, stea'waf, ich stürbe; ebenso, wenn ein
vokal oder r voraußgeht und ein l nachfolgt; z. b. bowl, hobel, newl,
schva'wl (scherbchen), bezeicbnung eines kleinen tellerartigen geschirres.
In f wird jedoch b in letztem falle verwandelt in knöfl, knoblauch,

zwtfl, daufl, daube, sehraufn, schraube. Durch harte ausspräche ver-
anlaßter Übergang von b in pp findet statt in klefp-n, kleben.

Spuren von einem früheren, dem stamm angehörigen w, in unserer

mundart b, finden sicL in spaibm, speien, spaibt, speit, schnaibt,

schneit, schnaibm, schneien, blab, blau.

Vor m geht b auch in m über; z. b. gimma's, gib mir es, hemma's

auf, hebe mir es auf.

In buhu, ubu, scheint das b so vorgesetzt wie n in nig-l.
Abfall von b findet statt in bu bube, gbl', gelb, U'kuch, ISeeltna',

lebkuchen, lebzelter, und in a ab-, mit außname des einzigen abfia'n,
abführen.

P.

Es ist ein charakteristischer zug unserer mundart, wie überhaupt
der östreichisch-bairischen, daß das Verhältnis der tenuis zur media vil-
facb, ja man kann fast sagen durchgehends, verwischt ist. So ist es

auch beim p der fall. Es hat selten den im zugehörigen harten laut,
sondern entweder einen zwischen hart und weich schwebenden, oder den

völlig weichen laut. Letzteres ist besonders im anlaut der fall; man

spricht immer: behz, baa', blätt-n, burnp-n, babia' statt pelz, par, platte,

pumpen, papir. Ich werde jedoch, sowie auch bei g statt k, mich

immer an die neuhochdeutsche Schreibung halten, und bitte daher den le-

ser, sich des gesagten dann erinnern zu wollen.
Einen etwas härteren laut hat das p am ende der Wörter, als

gemination und in der Verbindung mit liquiden im inlaut; z. b. köp, köpf,

hupp'n, hüpfen, stämp-n, stampfen.

PF.
In unserer mundart findet sich, wie im schlesischen (Weinhold, gr.

73), kein einziges pf.
Im anlaut wird pf immer zu gf; z. b. gfanna, pfanne, gfara', gfhff-,

gfau, gfh'd, pferd, gfingstn, gflanz-n, pflanze, gfund, gflüg, gfostrn,

gfia'sch'n, pfirsich.
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Im außlaut ist pf immer p; z. b. hop, top, sop, schdp, kröp, Strümp,

kramp, stump (vgl. Weinhold, gr. 73. Schmeller §. 618).
Im inlaut ist pf meist pp; z. b. klopp-n, stopp-n, hupp-n, hüpfen,

tipp-l, töpfchen, kroppdt, kropfig, äsepp-n, anzapfen, tippo, töpfer, zipp-l,

zipfchen, stepp-l, (stopfel) stöpsel, zipp-l, zöpfchen, äknipp-n, anknüpfen,
ipp-l, apfel, ei"schipp-n. einschöpfen, tropp-n, tropfen (Weinhold, gr. 73).

In f wandelt sich pf im inlaut bei folgenden Wörtern: dämfmel, dumfe,

dumpfig, schimfdn, klimfno'; ff statt pf hört man in kifl statt kipfl.
F. V.

Von einem unterschiede einer härtern und einer weichern labial-

aspirata, wie in z. b. die schlesische mundart kennt (Weinhold, gr. 74),
weiß unser dialekt nichts; f und v stehen auf gleicher stufe und sind

bezeichnungen für eine und dieselbe, eher weich als hart zu sprechende

labialaspirata.
Eine vergröberung des f-lautes sehen wir in einigen Wörtern, wo

dem ursprünglichen f ein g vortrit; z. b. gflenno, weinen, gf&nig-l,
fenchel.

Das v in fremden Wörtern wird bald wief ausgesprochen, wie z. b.

in ßsitw'n, fexion, fazxrdt, oder wie w, z. b. in 'orumwagwn, wagabund.
Die Wörter leps-n, lefze, und wäps-n, wespe, erinnern uns an die

mittelhochdeutschen formen derselben (lefse, wefse), zeigen also einen

Übergang des f in p.
W.

Dise spirans kommt ursprünglich nur am anfang der Wörter vor,
im außlaut nie und im inlaut nur ser selten, wie in g-schwurwh,
geräuschvolles gedränge von menschen, g-milwo, zusammengelegenes stroh,
und in fällen, wo w auß ursprünglichem b entstand.

Uebergang von w in m findet sich in wenigen Wörtern: lai'rm t,

leinwand, ira, wir, schwalm, schwalbe (mhd. swalewe). Vgl. Weinhold,

gr. 75. Schmeller §. 685.

Vom euphonischen w, von dem Schmeller §. 686 so vile beispile
aufzält, findet sich in unserer mundart kaum eine spur; man hört nur
manchmal Jesuwit.

b. Die Zungenlaute D. T. Z. S. Sz. Sch.

D.
Das d wird im ganzen rein gesprochen, nur im anlaut und außlaut,

vor und nach andern konsonanten bekommt es einen zwischen hart und
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weich stehenden mischlaut. Man siht die weiche ausspräche des d am
deutlichsten dann, wenn es zwischen l und n, r und n, und zwischen

einen vokal und n oder l zu stehen kommt, wo es dann ganz verklingt;
z. b. bfn. boden, lan, laden, fan, faden, schnai'n, schneiden, mel'n,

melden, wes'n, werden, ai'lan, einladen, lain, leiden, ban, baden. Förmliche

abwerfung findet statt in wis', werde.

Vor t geht d auch in t über, und dise gemination bewirkt auch

zugleich schärfung des voraußstehenden langen vokales; z. b. bätt, gebadet,

von ba'n, schatt, schadet, von schä'n.

Im anlaut fällt d ab in den tonlosen formen des artikels: 's, 'n,

das, dem, den.

Ueber ends', eher, sihe Weinhold, gr. 76, wo auch weitere stellen

citiert sind.

Merkwürdig ist der Übergang von d in l in filibus statt fidibus, und

des d in b in kraibm statt kreide.

T.
Berürungen zwischen tt, t und d kommen häufig vor, insofern als

tt oder t in d übergeht; z. b. brkd, had, hat, schnid, rid (in An rid, in
einem fort), städ, stadt, städ, langsam, trid, dods', dotter, schnacfo'n, wöds'.

In andern vereinfacht sich bloß das tt in t; z. b. kit-n, schlit-n, vats',
zits'n. Wenn ein tt oder t auf dise weise in d übergeht, so kann es

auch so wie das d ganz verklingen; z. b. bb'-ln, betteln, be-1, bettlein,
bU'-l, blättlein, brb'-l, brettchen, M'-l, kittel, bai-l, beutel, bat-In,
beuteln, seht-In, schütteln, zi'-l, zettel.

Abgeworfen wird t in is', ist, haip-l, häuptel, drbhawpst, drehhäup-

tig, mark', markt, äl-bäeh-n, altgebacken, lai'kauf, leitkauf.

Hinzugefugt wird t in destwign, deswegen, änds'st, anders, nistn,
niesen, ästrl, assel, kißt'l, keßel, kes'schtn, kirsche, semft, senf, dshamt,

daheim, nächst, darnach; ebenso hört man zwischen n und sch in der

doppelkonsonanz nsch immer ein t; z. b. mentsch, päntsch-n, mäntschn,
wuntsch, trantschis'n, ze'trantschn (vgl. Schmeller §. 680).

Zu bemerken ist auch Übergang von t in k in fanks'l, ein
aufgewecktes kind (vgl. Schmeller, I, 643).

Z.
Das z hat ganz dieselbe außdenung wie im neuhochdeutschen. In

unserem dialekte wechselt z nie mit andern konsonanten, außer ein

einziges mal erweicht es sich zu ß: his'npilß-n, herrnpilz.
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Sz.
Zwischen ß und s besteht in der ausspräche keine verschidenheit.

Ich werde jedoch ß da gebrauchen, wo es nach der historischen Schreibweise

hingehört.
s.

S wird im ganzen mild gesprochen, wo es rein gesprochen wird.

Im anlaut tönt s in konsonanzverbindungen aspiriert wie sch; z. b.

akläv, qpa, ate, spil-n. Eine außname davon macht mirkatemp-l, offenbar

merk-stempel, da das wort die bedeutung von merkzeichen hat,
ausgesprochen jedoch immer wie mirks-temp-l, als ob es mit tempel in
Verbindung stünde. Auch in- und außlautend findet dise aspiration des a

statt und zwar 1) nach r: hia'ach, sowol =: mhd. hirz, hirsch, als auch

mhd. hirse, hirse, fea'a-n, ferse, gfia'a-n, pfirsich, ka'sama' dina,
verderbt auß gehorsamer diener, mta'sna', mörser, dua'at, ia'at, erst, ßa'st,

gea'at-n, gerste; 2) in der Verbindung mit p; z. b. hhap'l, räap-l, Käspa',

fispa'n; 3) in ämschl und droschl statt amsel und drossel; 4) in
Verbindung mit t zu at nur dann, wenn dem st ein r voraußgeht, und auch

da nicht, wenn das st der flexion angehört; man sagt daher immer nur
fia st, begea'st, nie fia'st, begea'at, (du) fürst, begerst.

Seh.
Sch hat in unserer mundart durchgehends harten laut.

Vortretendes ach findet sich in schwurw-ln, wirbeln (vgl. Weinhold,

gr. 82). Anlautendes ach wird in tach verschärft in tschacha', tachacha'n,

schachern. Im inlaut findet sich dise Verschärfung bei der konsonanz-

verbindung nach, von der schon gesprochen wurde.
Nach t trit eine vergröberung des a zu sch ein in der verbalablei-

tung -es, -era: motschn, rotach-ri, rutschen, watschln; dagegen in hunzen

(— hundsen) bleibt s stehn (Weinhold, gr. 82).

c. Die kellante G. K. Ch. H. J.

e.
Im anlaute hat g immer den reinen weichen laut; eine einzige

außname bildet käwisch statt gawisch, welches der östreichisch-bairische dia-

lekt hat (vgl. Schmeller, II, 9).
Im außlaut hat g aber meist den härtern, dem ch nahestehenden

laut; z. b. bia'g, tag, säg (imperat.), g'nüg, IcHtg, aug, wig (subst.), stig,
zaig-, flüg, Itg•, ich lige, lüg-, laug\ Reines g haftet im außlaut nur
nach l, wie in bälg und in wig (adv.). Ueber ng sihe oben bei N.
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Auch im inlaut wird g in den meisten fällen zu g; z. b. vng-l, kü'g-l,

tägd, tegel, kegd. j'agd, läge ; nur bei einem nachfolgenden n findet di-

ser Übergang nicht statt, sondern es entsteht die nasalierung gn, von
der schon oben gesprochen wurde. Verhärtung von g in k trit ein in

schlink'n, schlucken, und den davon abgeleiteten g'achlink, eingeweide,
schlank-l, vagahund, schlank. Ausfall des g ist nur in sohle schlage

(dagegen der sing, schlag), und in stilig, stiglitz.

H.
K hat im ganzen den reinen laut; nur im anlaut in Verbindung mit

den liquiden hat es den weichen g-laut, so daß also kr, kl, kn ganz so

gesprochen werden wie gl, gr, gn. Wenn ich daher auch klepp-n,

klagn, kräg-n schreibe, so ist immer glepp-n, glagn, gräg-n zu sprechen.
Eine änliche erweichung des k in g trit auch im inlaute ein beim worte

inig-l, enkel, wo offenbar die trennung der konsonanz durch den dazwischen

tretenden vokal dise erweichung bewirkt.

Aspiration des k in ch findet sich in march, mark, häch-n, backen,
und werch, werk (in den vilen mit werch zusammengesetzten Wörtern).

Außfall des k trit ein in kale, kalk, und fio'-l, ferkel.

Ch.
Es hat immer den reinen laut; von einem scharfen ch, wie es

einige süddeutsche dialekte kennen, keine spur.
Uebergang von ch zu k findet statt: 1) in Verbindung mit s: wäks,

oks, wiks-, haks-n (mhd. hehse), 2) in kiko'n, kichern.
Ch fällt ab in: mi', mich, di', dich, s4', sich, kir'wa', kirchweihe,

glai', gleich, mile', milch, no', noch, net, nicht, raufang, rauchfang, kö'-

l4ff-l, kochlöffel, tummächa' (hier wird das ausgefallene ch durch Verdoppelung

des m ersetzt) und in den adjectiven auf -Ii' und -a'f (-lieh u.

-icht). In schich, scheu, ist das ch wurzelhaft; dagegen in faichfalts',
feifalter, ist ch unorganisch eingeschoben.

II.
Der reine laut des h findet sich nur im anlaut; im außlaut lautet h

immer ch: jich, schüch, roch, vich, rüch, ruhe, wech, weh. Im inlaut

geht das wurzelhafte h, besonders in verbis, in g über: zegn, zehe, sögn,

sehen, sigst, sihst, schlegn, schlehe, teaign, weihe, me'o'g'n, mohrrübe,
8chlägn, laign, leihen; dagegen aber heist es sin, zehn, obwol das h

wurzelhaft. In stäg-l, stahl, fand erst ein Übergang von h in g und

wegen des nachfolgenden l Übergang von g in g statt. Im inlaute geht
h in ch über bei den subst. und adj., deren nominativ sing, schon ch



Nachträge aus Tirol zu Schmeller's bair. Wörterbuche. 217

für h zeigt: vicha', rochs, rohes; das gilt auch von den abgeleiteten
solcher substantiva und adjectiva; z. b. hicJrn, höhe. Im anlaut fällt h

weg in den mit „her" zusammengesetzten adverhien: 'arum, arauß, 'afia
'arunta', 'eriwa'. Im außlaut findet abfall des h nur in kir'wa',
kirchweihe, statt. Im anlaut trit h vor vokale in: htddna', uhlane, haidexl,
eidechse, hdlafänt, elefant, helf-nbA", elfenbein, höwlätt-n, oblate.

J.
Lieber j ist ser wenig zu sagen, außer, daß hier der Wechsel

zwischen g und j zu erwänen ist, der sich aber nur in einem einzigen worte
findet, nemlich in jta'n, gähren, und in dem davon abgeleiteten jea'm,

germ, hefe.
(Schlufs folgt.)

Nachträge ans Tirol zu Schmeller's baierischem
Wörterbuche.

Von Prof. Joh. Bapt. Schöpf iu Bozen.

(Fortsetzung zu Z. IV, 457).

E.
* b, bl interj. des Eckels und Abscheues bei Kindern.

i, ehe: 1. conjunct., evör, häufiger nur: vor, v'oar, ehe, bevor; (Schm.

I, 634); 2. präpos. edem, ohnehin; e, ea (Innth.), früher, ehmals;
eazeit-n, vor Zeiten (Unt. Innth.; Z. III, 337); dnt-e, dntoe,

(u —) zuvor, ehemals (Pust. Pragraten), dieses zweifelsohne nur
e — ender, enda' (s. Schm.); 3. postposition. Ehe ist noch allgemein

gangbar in der Verbindung mit dem: dm-ta (dem-e); dm-

iadn; dm-barst, vorher, früher; ohnedies; soeben: bar isch grad
dmba da gwen. er war soeben hier; i muaß dmea dß-n, vorerst
mufs ich essen. 4. Adverb, emals, vor und e, evör. Comparat.
inder, bandar, iand-r, ian-r, eher, lieber; soeben, vor kurzem

(Z. II, 339. III, 252, 190); Superl. iandast, ianaat, ehest, dm

iandaaten, ianigatn, am ehesten. — Adject. Super!, dm-earat,
vorerst; z- erat, z- earat, zr earat-n, zum ersten, vor allem; all'riarat,
vor allem (mhd. alrest; alerst, zeerest; vgl. Ben.-Mllr. Wb. er).
Z. H, 90, 4. in, 194, 170. 393, 4.

e, fem., 1. Ehe. In der tir. L. O. v. 1603 öfters: eegenosse; eelich bei-

wonung; eeberedung; eemenach; eevolk (Z. IV, 110, 51): eegemücht;
14»
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